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Zusammenfassung: Zur Zeit studieren ca. 50 
000 Studentinnen aus den Ländern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas an den Hochschulen 
der Bundesrepublik (etwa drei Prozent aller Stu
dierenden ausmacht). Die meisten sind frei ein
gereist (ca. 80%), d. h. sie sind 'Selbstzahler' ohne 
Unterstützung einer Institution. Persönliche Mo
tivation, politische Zustände oder die bildungs
politische Notsituation im eigenen Land zwin
gen sie, außerhalb ihres Heimatlandes zu studie
ren. Zur Zielsetzung des „AusländerInnenstudi- 
ums" - ausgehend von Defiziten im Bildungswe
sen dieser Länder - zählt, das wissenschaftlich
technologische Ungleichgewicht zwischen Indu
strie- und sogenannten Entwicklungsländern 
sowie der Mangel an einheimischen Fachkräften 
durch die Ausbildung von Studierenden aus den 
Ländern des Südens in der Bundesrepublik zu 
reduzieren. Da mit der Ausbildung explizit eine 
entwicklungspolitische Absicht verfolgt wird, 
kommt der Reintegration, der beruflichen und kulturellen 
Wiedereingliederung in die Herkunftsgesellschaft. besondere 
Bedeutung zu.

Studierende, die nach mehreren Jahren - meist nach ca. 
zehnjährigem Aufenthalt in der Bundesrepublik - in ihre Hei
matländer zurückkehren. stehen vor einem Neubeginn. Hier
bei kann der angestrebte entwicklungspolitische Beitrag 
erst mit der erfolgreichen Berufseingliederung der ausge
bildeten Fachkräfte in ihre Heimatländer und -regionen 
geleistet werden. Der nachfolgende Beitrag zeigt Problem
bereiche der soziokulturellen wie beruflichen Wiederein
gliederung auf und diskutiert Aspekte und Instrumente ei
ner sinnvollen Reintegrationsförderung.

Die Bedingungen für eine erfolgreiche Reintegration sind 
vielfältig,, fördernde und hemmende Faktoren finden sich 
sowohl im Studienland als auch im Herkunftsland.

Wesentliche Bestimmungsfaktoren eines Studiums in 
Deutschland, die sich auf die Reintegrationssituation 
auswirken

Mit der Ableistung eines Studiums in Deutschland ist ein 
erhoffter beruflicher Vorteil im Herkunftsland verbunden: Der 
Studienaufenthalt in einem Industrieland als Voraussetzung 
für eine entsprechende gut dotierte und angesehene spätere 
Berufstätigkeit, als Schlüssel zu einer ökonomisch erfolgrei-
chen Position. Dies hat Auswirkungen auf die spätere (allzu 
oft überzogene, unrealistische) Erwartungshaltung bei der 
Rückkehr.

Eine grundsätzliche Erfahrung, die ein Ausländer in 
Deutschland macht, ist die der Ausgrenzung, „das Gefühl 
nicht dazu zu gehören, irgendwo ausgestoßen oder zurück
gewiesen zu werden" (Anamaria Silva-Saavedra). Das Fehlen 
von Gleichheit ist eine prägende Erfahrung eines Ausländers 
in Deutschland. Der Selbstfindungsprozeß findet im Span
nungsverhältnis von Anpassung versus Nichtanpassung, 
von Integration versus Isolation, statt. Die psychosoziale Lage 
der Studierenden ist davon geprägt. Hinzu kommt für viele 
die ständige Konfrontation mit sozioökonomischer und rechtli
cher Unsicherheit.

Dieter Hampel

Zur Reintegration von 
Studierenden aus 
Afrika, Asien und 
Lateinamerika1

Der lange Studienaufenthalt in Deutschland erfolgt in ei
ner wichtigen Phase des Reifungsprozesses der Persönlich
keit. Wer als junger Erwachsener ohne festgefügte persönli
che und berufliche Identität zu einem Vollstudium in die Bun
desrepublik kommt, verändert sich durch die Erfahrung die
ses langjährigen Aufenthaltes in vielfältiger Weise. Viele in
dividuelle Veränderungen, wie größere Unabhängigkeit, ge
wachsenes Selbstvertrauen, größere Selbstsicherheit, erwei
terte Selbsterkenntnis, größere Toleranz, Bewußtwerden der 
eigenen nationalen Identität, werden positiv und als persön
licher „Fortschritt" bewertet.

Das Studium im Ausland umfaßt nicht nur den Bereich der 
formalen, institutionellen Fachbildung, sondern stets auch 
eine Fülle von informellen und kulturellen Lernprozessen, die 
zu Änderungen kulturell determinierter Persönlichkeits
variablen, d.h. zu Einstellungs-, Motivations- und Verhaltens
änderungen führen. (Es ist später eine Frage, ob dieses „An
derssein“, die latente Persönlichkeitsveränderung, auch im 
Heimatland akzeptiert wird bzw. akzeptierbar ist).

Untersuchungen belegen, daß bei einer gelungenen Inte
gration während des Studiums auch eine spätere Reintegration 
in das Herkunftsland eher gelingt (Winter in Thomas 1996). 
Es ist anzunehmen, daß für diesen Sachverhalt die während 
des Integrationsprozesses im Studienland entwickelte sozia
le Handlungskompetenz im interkulturellen Kontext (Eder in 
Thomas 1996) ursächlich ist.

Die Studieninhalte sind an den Erfordernissen der Indu
strieländer (eurozentristisch) orientiert. Das Studium orien
tiert sich generell an den Normen und Entwicklungsstandards 
technologisierter Industrieländer und nicht an den Erforder
nissen und der adäquaten Anwendbarkeit der erworbenen 
Kenntnisse in den sogenannten Entwicklungsländern. Fakt 
ist die geringe Angepaßtheit der Inhalte an die Situation in 
den Entwicklungsländern. (So bauen z.B. die Diagnoseverfah
ren und die Therapie in der Medizin auf der hochtechnisierten, 
kapitalintensiven Individualmedizin auf).

Die Lehrinhalte an den Hochschulen der Bundesrepublik 
sind immer noch ausschließlich auf die Problemstellungen, 
die Interessen und Bedürfnisse eines Industrielandes ausge- 
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richtet. Ihnen fehlt die Bedarfs- und Praxisnähe, die Bedarfs- 
und Praxisorientiertheit an den Gegebenheiten wie Erforder
nissen der Entwicklungsländer. (So bietet das Curriculum des 
Medizinstudiums den Studierenden z.B. keine Möglichkeit. 
Kenntnisse auf dem Gebiet der Diagnose und Therapie tropi
scher Erkrankungen zu erlangen oder sich mit Problemen der 
öffentlichen Gesundheitsversorgung in sogenannten Entwick
lungsländern zu beschäftigen).

Obwohl Studienangebote mit einer entwicklungspolitischen 
Fragestellung und mit Bezug auf die spezifische Situation in 
den Ländern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas als sinnvoll 
anzusehen sind, bilden sie noch die große Ausnahme. Nur in 
Ausnahmefällen vermitteln die Hochschulen in Deutschland 
Studieninhalte, die es den Studierenden aus Afrika. Asien 
und Lateinamerika ermöglichen, ihr akademisches Wissen auf 
entwicklungspolitische Problemstellungen bzw. -anforderun-
gen hin umzusetzen und weiterzugeben.

Die Nützlichkeit und Anwendung in der Bundesrepublik 
erworbener Kenntnisse und Fähigkeiten nach der Rückkehr 
ins Heimatland ist also keine Selbstverständlichkeit. Die Unter-
schiede in den technologischen, sozialen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen verlangen fachliche Qualifikationen von 
den Rückkehrern, die von den Ausbildungsinhalten in der 
Bundesrepublik oft nicht erbracht werden. Der Bezug zu den 

(Foto: Stiftung Berufliche Bildung. Hamburg)

Problemen seines/ihres Heimatlandes bzw. seiner/ihrer Regi
on wird so gut wie nie aufgezeigt; er/sie wird mit der Transfer
problematik allein gelassen.

Die Reintegrationsphase - ein (oft) schmerzhafter und 
langjähriger Anpassungsprozeß

Reintegration ist mehr als eine bloße Rückkehr in das Her-
kunftsland. Sie bedeutet eine berufliche, soziale und persön-
liche Wiedereingliederung . Sie ist kein einmaliger Akt, son-
dern ein oft jahrelanger Prozeß.

Studierende, die nach mehreren Jahren - meist nach einem 
ca. zehnjährigen Aufenthalt in der Bundesrepublik - in ihre 
Heimatländer zurückkehren, stehen vor einem Neubeginn. Mit 
einer großen Portion Unsicherheit wie Ungewißheit stellen 
sie sich der Reintegrationsphase.

Viele haben die Kontakte mit Freunden. Bekannten verlo
ren, sind nicht mehr mit der aktuellsten Situation des Arbeits
marktes und den neuesten wirtschaftlichen und politischen 
Entwicklungen im Heimatland vertraut. Die Erwartungen von 
familiärer wie gesellschaftlicher Seite sind hoch und vielfach 
nicht erfüllbar, oft existiert eine fachliche wie finanzielle Über
forderung hinsichtlich „Alleskönnern“ wie Mittlern von 
Finanzierungsmöglichkeiten.

Neid, Bevormundung, Konkurrenzdruck, teilweise berufli
che Überforderung, aber vielfach auch ungünsti
ge berufliche Zukunftsaussichten und damit eine 
unbefriedigende Finanzsituation sind bestimmen
de Aspekte der unmittelbaren Reintegrationspha
se, die sie vor finanzielle wie psychisch harte Prü
fungen stellen. Vielfach tritt ihnen auch Verständ
nislosigkeit entgegen, daß sie nicht in Europa 
geblieben sind: „Warum bist Du nur zurückgekom
men?“

Die Schaffung eines adäquaten beruflichen, so-
zialen wie politischen Entfaltungsraums ist eine 
schwierige, individuell zu erkämpfende Aufgabe. 
Es braucht Zeit, bis die neue Situation begriffen 
und akzeptiert wird, die bewußten bzw. unbewuß-
ten Vergleiche mit Europa entfallen, der Versuch 
in zwei Welten zu leben, aufgegeben wird. Es ist 
eine problematische, oft auch deprimierende Um-
gewöhnungsphase: „Wir müssen wieder ein neu-
es Leben anfangen“.

Aber neben den vielen problematischen Aspek
ten dieser Reintegrationsphase treten auch viele 
positive Erfahrungen: die menschliche Wärme, die 
wieder intensiven sozialen Beziehungen, ein Le
ben mit weniger Streß und Hektik, die Freude über 
die Wiedererlangung der Bürgerrechte, die Befrei
ung von physischer Angst angesichts der Aus
wirkungen der ausländerfeindlichen Elemente in 
Deutschland, der permanenten aufenthaltsrecht
lichen Unsicherheit, eines Lebens mit vielen ent
würdigenden Aspekten: „Man hat aber Wür
de nur im eigenen Land“. Man wird als gleichwer
tiger Mensch akzeptiert und fühlt sich wohl.

Eine extreme Reintegrationssituation ergibt sich 
bei Nichterreichung des Studienabschlusses, da 
dies einen folgenschweren Gesichtsverlust bedeu- 
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tet. Erschwerend kommt hinzu, daß Verwandte und Freunde 
häufig erhebliche finanzielle Opfer für den Studienaufenthalt 
im Ausland erbracht hatten und daher auch eine Rückkehr 
mit einem Studienabschluß erwarten.

Die sozio-kulturelle Wiedereingliederung
Die Studierenden haben sich in den Jahren des Studiums 

im Ausland erheblich verändert. Das Studium und das Leben 
in einer fremden kulturellen Umgebung hat sie nachhaltig ge-
prägt. Das Herkunftsland hat sich in diesen Jahren ebenfalls 
verändert, was aber oft nicht erwartet wird. Die Bindungen an 
Freunde und Familie haben sich vielfach stark gelockert oder 
sogar aufgelöst.

Nach den Jahren des Versuchs, in der Fremde heimisch zu 
werden, erfahren viele Zurückkehrende nun das Gefühl des 
Fremdseins im eigenen Land. „Durch die Anpassung an die 
kulturellen Werte in Deutschland ergab sich eine gewisse 
Entfremdung von den Werten in Korea, so daß ich mich erst 
wieder neu in die koreanische Gesellschaft eingliedern muß
te, die sich natürlich auch verändert hatte“ (Eunjeung Lee).

Viele stehen vor einem Neuanfang in sozialer und kulturel
ler Hinsicht, haben das Gefühl „Gast im eigenen Heimatland“ 
zu sein und erfahren wie andere Rückkehrer/innen das soge
nannte „Deutschland-Syndrom“ mit einem starken Drang zur 
vorübergehenden Rückkehr nach Deutschland. Oft erst im 
Kontrast mit dem Übergang in das Herkunftsland erfährt der/ 
die Rückkehrer/in die zwischenzeitlich eingetretenen Verschie
bungen des eigenen Wert- und Bezugssystems.

Diese Veränderungen verlangen vom Individuum beim 
Wiedereinleben in die Herkunftsgesellschaft eine persönlich 
hohe Anpassungsleistung. Denn die Rückkehrerinnen keh
ren mit Veränderungen in ihrer Persönlichkeit, mit ihren per
sönlichen Bereicherungen, ihren Erweiterungen des Hori
zonts, in eine Welt zurück, in der sich derartige Veränderun
gen nicht vollzogen haben. Ihr Verhältnis zur Gesellschaft 
kann vielfach als labil und gespannt charakterisiert werden. 
Nach langen Studienjahren in der Bundesrepublik Deutsch
land stehen sie in einer Konfliktsituation („Kulturschock“) 
zur eigenen Kultur und sozialen Wirklichkeit.

Bei der Rückkehr machen sie die Erfahrung, daß sich 
Handlungsgewohnheiten, die sie während des Studienaufent
haltes entwickelt haben, im Kontext ihrer eigenen Kultur nicht 
aufrechterhalten können, das Aufrechterhalten solcher Ge
wohnheiten negative Reaktionen im sozialen Umfeld her
vorrufen kann. Studierende stehen nach ihrer Rückkehr vie
len Gewohnheiten ihrer Landsleute kritisch gegenüber und 
werden von diesen kritisch gesehen. Ein gewisser Prestigege
winn kann gleichzeitig eine Isolierung, wenn nicht Marginali
sierung hervorrufen. Distanz. Kritik, Ausgrenzung der eige
nen Gesellschaft ihnen gegenüber werden erfahren.

Die Heimat ist vielen - Wanderern zwischen zwei Welten 
und Kulturen - (fast) fremd geworden. Nach über einem Jahr-
zehnt finden sie sich in der Mentalität ihres Heimatlandes 
nicht wieder, kämpfen mit Identitätsproblemen. Sie denken 
und fühlen anders als ihre Familie, ihre Landsleute: „Ich den-
ke auf deutsch, sie denken auf indonesisch“, „ich sehe alles 
mit europäischen Augen".

Sie fühlen sich von Freunden und Verwandten unverstan
den, reiben sich an der hohen sozialen Kontrolle. (...mit so 

einem Haarschnitt und buntem Hemd laß dich bloß nicht zu 
Hause blicken!“), den Autoritätsansprüchen der Eltern. Ihr 
zwischenzeitlich ausgeprägter Individualismus kann z.B. die 
eigene Wohnung, die Distanz zur Familie erforderlich machen. 
Sie müssen sich erst wieder an die Armut, an (fast) fremd
gewordene Traditionen, an die Erwartungen ihrer Familie, an 
Disziplinlosigkeit, erlebte Verantwortungslosigkeit, einheimi
sche Bürokratie wie rechtliche Willkürlichkeit und Korruption 
gewöhnen.

Politische Probleme: Die politische Situation, instabile po
litische Verhältnisse in ihren Heimatländern, stellen einen gro
ßen Unsicherheitsfaktor für die persönliche Planung dar. Die 
politischen Verhältnisse im Herkunftsland werden daher teil
weise abgelehnt. Hinzu kommt eine etwaige politische Betäti
gung in der Bundesrepublik als zusätzlicher Gefahrenpunkt.

Erst nach einem langen Prozeß der Anpassung akzeptieren 
die Rückkehrerinnen Dinge so, wie sie nun einmal sind, su-
chen dabei aber nach geeigneten Mitteln und Wegen, allmäh-
lich einiges zu ändern, was zuvor nicht verändert werden konn-
te.

Für viele Rückkehrerinnen gibt es jedoch keine totale An-
passung an die im Heimatland bestehende, normale Situati-
on: Es bleiben immer Räume, in denen sie sich fremd fühlen. 
Eine gewisse Anpassung an die Verhältnisse stellt sich erst 
dann ein, wenn die Auseinandersetzung mit der Umwelt ab-
geschlossen ist, wenn sie von ihrem beruflichen und sozialen 
Umfeld akzeptiert werden - und sie selbst dieses Umfeld ak-
zeptieren, wie es nun einmal ist. Dieser Anpassungsprozeß 
verläuft um so schneller, je einflußreicher die Stellung der 
zurückgekehrten Studierenden entweder im beruflichen oder 
politischen Leben wird, und er/sie damit die Möglichkeit er-
hält. die während des Studiums in Deutschland gewonnenen 
Kenntnisse und Erfahrungen anzuwenden.

Daß ein Studium im Ausland nicht nur eine Erweiterung 
des fachlichen Wissens umfaßt, sondern auch zu einer be
wußten oder unbewußten Einstellungs- und Verhaltensände
rung führt, die das Leben der Betroffenen prägt und nach der 
Rückkehr diese veränderten Einstellungen und Verhaltensän
derungen im Herkunftsland zu Problemen führt, erfahren insbe
sondere Frauen. „...Trotzdem bereitet mir besonders die tradi
tionelle Rolle der Frau in Korea, die sehr viel enger definiert 
und konventioneller ist als in Deutschland, sowohl in berufli
cher als auch in sozialer Hinsicht Probleme“ (Eunjeung Lee).

Einerseits stellt die Herkunftsgesellschaft sehr hohe Er
wartungen an die Akademikerin hinsichtlich ihrer Qualifikati
on, andererseits geraten berufliche Selbstverwirklichung in 
Konflikt mit Familien- und Gesellschaftsstrukturen, die eine 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung vorsehen, selbst wenn 
die Betroffenen ein anderes Bewußtsein von sich und ihren 
Fähigkeiten haben. So stellt die Reintegration besonders Frau
en vor eine neue Situation. Sowohl die kulturelle als auch die 
geschlechtsspezifische Identität werden ebenso wie die Fa
milien- und Berufsrolle hinterfragt. Vorgesehen ist für die zu
rückkehrende Akademikerin vielfach zuallererst die Fami
lienrolle als Ehefrau und Mutter.

Die gebildete, intellektuelle Frau, vor allem wenn sie nicht 
verheiratet ist, ist vielen Vorbehalten ausgesetzt. Ein beson
deres Problem ist es daher vielfach, als unverheiratete und/ 
oder kinderlose Frau im Herkunftsland zurückzukehren. „Vor
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allem ledige Frauen, gleichgültig aus welchem Kulturkreis, 
äußern große Bedenken, ohne eigene Familie akzeptiert zu 
werden, alleine zu leben, eine eigene Wohnung zu haben" 
(Hannelore Bublitz/Marlies Weber).

Bei der Rückkehr ins Herkunftsland werden Frauen stärker 
durch die Gesellschaft kontrolliert als Männer. Frauen wer
den nicht nur von einer Seite kontrolliert, sondern von ein 
paar Seiten: Familie, Mann. Regierung, so eine Iranerin. Ge
sellschaftlicher Druck wird nach der Meinung vieler Frauen 
durch die Familie insbesondere auf sie ausgeübt und nicht 
auf die Männer.

Viele zurückkehrende Frauen machen sich Gedanken dar
über, wie sie auf die Freiheiten, die sie in Deutschland genos
sen, nicht verzichten können. „Sie haben das Gefühl, sich im 
Alleingang aus den Einschränkungen der traditionellen 
Frauenrolle heraus zu bewegen und nirgends mehr so richtig 
hinzuzugehören“ (H. Bublitz/M. Weber).

Die berufliche Wiedereingliederung
Die Rückkehrerinnen müssen auf einem für sie fremden 

Arbeitsmarkt eine Stelle suchen und sich später in den Arbeits
zusammenhang einfügen. Erschwerend kommt hinzu, daß die 
Erwartungen an die Kompetenz der Rückkehrerinnen oft sehr 
hoch sind, was bei diesen große Unsicherheit auslöst, da die 
meisten noch über keine Berufserfahrung in ihrem Fach ver
fügen.

Neben der Problematik der Studieninhalte bundesdeutscher 
Hochschulen und deren Relevanz für Berufstätigkeiten in 
Entwicklungsländern ist für ausländische Studierende hin
sichtlich der beruflichen Reintegration die Arbeitsmarktlage 
in ihren Herkunftsländern die größte Unsicherheitskompo
nente wie Reintegrationshürde. Ja, die erfolgreiche berufliche 
Reintegration in den einheimischen Arbeitsmarkt ist die ent
scheidende Hürde für eine insgesamt erfolgreiche Reintegra
tion.

Wo kann ich mit den Kenntnissen und Fähigkeiten, die ich 
inzwischen erworben habe, „landen“? Wie kann ich das Ge
lernte umsetzen, wo das Know-how eingesetzt werden? Wie 
und wo kann ich einen Arbeitsplatz finden und mich im 
Konkurrenzkampf bewähren? Fragen nach 8-10jähriger Ab
wesenheit von zuhause. „Jetzt habe ich fast 8 Jahre lang Ma
schinenbau studiert, aber ob ich dieses Wissen zuhause in 
Togo gebrauchen kann und ob ich überhaupt eine Stelle er
halten werde, das ist mir unklar und ungewiß“.

Viele Staaten Afrikas, Asiens und Lateinamerikas sind auf
grund der mit Akademikern übersättigten Arbeitsmarkt
situation nicht in der Lage, die Rückkehrerinnen (sofort) zu 
beschäftigen. Das Problem der Arbeitslosigkeit kennzeichnet 
in vielen Ländern des Südens die Beschäftigungssituation.

Die immer schlechter werdende wirtschaftliche Lage in den 
meisten afrikanischen Ländern, (neben oft unbefriedigenden 
politischen Verhältnissen), machen es den vom Auslands
studium Zurückgekehrten sehr schwer, eine ihrer Ausbildung 
und ihren Vorstellungen (Erwartungshaltung) entsprechende 
Arbeitsstelle zu finden. In einer Reihe von südostasiatischen 
Ländern läßt sich Arbeitslosigkeit hochqualifizierter Fachkräfte 
beobachten; im Falle Indonesien ein allgemeines Überange
bot an gut ausgebildeten Berufsanfängern. In Lateinamerika 
und in der Karibik sind die Arbeitskräfte heute viel besser 

ausgebildet, als zu Beginn der achtziger Jahre. Jedoch geht 
mit dieser Entwicklung keine vergleichbare Entwicklung der 
Arbeitsmöglichkeiten einher.

Die Aufnahmefähigkeit der Arbeitsmärkte in Entwicklungs
ländern für im Ausland ausgebildete Akademiker ist in den 
letzten Jahren erheblich geringer geworden. Dies trifft insbe
sondere in den Bereichen zu. wo der Hauptarbeitgeber der 
Staat ist. Grundsätzlich gilt, daß der öffentliche Sektor sich in 
einer absoluten oder relativen Kontraktionsphase befindet 
und kaum zusätzliche Arbeitsplätze aufnehmen kann.

Kein(e) Rückkehrer(in) will zum Reservepool arbeitsloser 
Akademikerinnen gehören, will in den aufreibenden Kampf 
ums reine Überleben geraten, will im Teufelskreis Arbeitslo
sigkeit - Vedienstlosigkeit - Armut - gesellschaftliches Ausge
grenztsein landen, (mit seinen Auswirkungen auf das Selbst
wertgefühl des Einzelnen).

Neben der drohenden Arbeitslosigkeit, der mangelnden 
Beschäftigungsmöglichkeit, ist ein weiteres dominantes 
Reintegrationsproblem die schlechten Verdienstmöglich
keiten. die ungünstigen Beschäftigungsmöglichkeiten, die 
schlechten Arbeitsbedingungen. Extrem niedrige Gehälter/ 
Bezahlung (mit fehlenden Anreizen) haben eine geringe Lei
stungsbereitschaft sowie die Erfordernis eine weitere, zusätz
liche berufliche Tätigkeit zu suchen, um einen minimalen Le
bensstandard zu halten, zur Folge. So wird die erste Phase der 
Reintegration von finanziellen Schwierigkeiten begleitet, die 
bei der Versorgung einer Familie noch größer werden.

Hinzu kommt, daß den zurückkehrenden Akademikerinnen 
wichtige Kontakte/Beziehungen fehlen, die erforderlich sind/ 
sein können, um beruflich im Heimatland Fuß fassen zu kön
nen. Der heimische Arbeitsmarkt ist andererseits oft geprägt 
durch die Existenz einer ausgedehnten Schattenwirtschaft, in 
der Beziehungen eine Schlüsselrolle spielen. Wer nicht über 
notwendige Verbindungen verfügt, stößt vielfach auf Ableh
nung bei der Stellensuche. Vetternwirtschaft, „Vitamin B“, 
Bestechungsgelder, Korruption - sind weitere Aspekte, mit 
denen Zurückkehrende konfrontiert werden. Die Zurückge
kehrten spüren, daß es für sie keine Lobby gibt.

Viel gravierender als die fehlenden notwendigen Kontakte 
ist das Fehlen einer ausreichenden relevanten Berufspraxis. 
Die Tatsache des Defizites an Praxisbezug in der bundesdeut
schen Hochschulausbildung, diese Defizite in praktischen 
Kenntnissen, erschweren den Berufseinstiegenorm. Das Vor
handensein praktischer Berufserfahrungen würde die Stel
lensuche wie den Einstieg ins Berufsleben erleichtern. Zu
dem sind die fachlichen Erwartungen an die in Europa ausge
bildeten Akademikerinnen sehr hoch, von ihnen wird höhere 
Kompetenz und Leistung erwartet, als von den im Lande aus
gebildeten Kollegen bzw. Kolleginnen mit ihren u.U. besser 
auf die Landesverhältnisse abgestellten Qualifikationen. Die
se fachliche Überforderung, auch noch angesichts fehlender 
Berufspraxis, führt zumindest zur Frustration.

Eine weitere Reintegrationshürde ist die je Ausbildungs
bereich beschränkte Übertragbarkeit der Ergebnisse unserer 
Hochschulausbildung. Mit diesem Transfer von in Deutsch
land gemachten Erfahrungen sowie erworbenen, meist theo
retischen Kenntnissen werden die rückkehrenden Akademi
kerinnen alleine gelassen.

Wie können die in Deutschland erworbenen Kenntnisse im
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Kontext der soziokulturellen Gege
benheiten des Heimatlandes sinn
voll angewendet werden, d.h. wie 
kann das Gelernte in einen weitge
hend anderen soziokulturellen Kon
text übertragen werden? Es gibt si
cher Disziplinen, die „weltoffener" 
sind, aber es gibt auch solche, die 
wenig bereit sind, ihre Kulturrealität 
zu hinterfragen. Fälschlicherweise 
wird vielfach in Deutschland den 
Studieninhalten „Wertfreiheit" un
terstellt, die Nutzbarkeit und An
wendbarkeit in der Bundesrepublik 
erworbener Kenntnisse und Fähig
keiten nach der Rückkehr in die Hei
matländer als eine Selbstverständ
lichkeit angenommen. „Da Kennt
nisse und Fertigkeiten in starkem 
Maße soziokulturell geprägt sind, 
können sie nicht ohne weiteres in 
einem erheblich anderen gesell
schaftlichen Kontext angewandt, 
sondern sie müssen an diesen an
deren Kontext angepaßt, d.h. in ei
ner komplizierten Weise übersetzt werden" (Wolfgang Kar- 
cher/Anthony Etienne).

Der Bezug zu den Problemen seines Heimatlandes wird 
während des Studiums so gut wie nie aufgezeigt; der/die Rück- 
kehrer/in wird mit der Transferproblematik allein gelassen. 
Allein gelassen mit der Aufgabe die auf hochindustrialisierte 
Länder bezogenen, hochschulisch vermittelten Kenntnisse 
und Verfahrensweisen auf die andersgearteten Aufgabenstel
lungen im Heimatland zu beziehen.

Und daß die fachliche Qualifikation und die formellen 
Bildungsinhalte nicht zwangsläufig auf einen konkreten Be
darf im Herkunftsland treffen, d.h. die Nützlichkeit einer deut
schen Hochschulausbildung für die Arbeit in einem „Entwick
lungsland", erfährt der/die Rückkehrer/in schnell. „Ich muß 
mir selbst das Gefühl vermitteln, daß mein Auslandsaufent
halt nicht umsonst gewesen ist und daß ich die im Ausland 
erworbenen Kenntnisse zuhause anwenden kann“ (Kausar 
Jabeen Khan).

So stellt sich bald heraus, daß es oft mit der Kompatibilität 
deutscher Studieninhalte auf heimatliche Verhältnisse nicht 
weit her ist. Dabei spielen nicht nur die organisatorischen, 
ökonomischen und allgemein kulturellen Verhältnisse bei der 
Frage der Kompatibilität eine Rolle, sondern auch die politi-
schen.

Fazit
Reintegrationserschwerende bzw. -hemmende Faktoren auf 

der beruflichen Ebene können bei folgenden Aspekten auf
treten: Anerkennung des Studienabschlusses im Herkunfts
land, Verwertbarkeit der Ausbildung, Findung eines Arbeits
platzes und Fragen der Arbeitsbedingungen. (D.h. Studie
rende kehren mit „falschen", d.h. für ihr Heimatland ungeeig
neten Fertigkeiten zurück, die Ausbildung war nicht bedarfs
gerecht bzw. heimkehrende Studierende können ihre Kennt-

(Foto: Stiftung Berufliche Bildung. Hamburg)

nisse/Fähigkeiten mangels geeigneter Infrastruktur zuhause 
nicht optimal einsetzen; hinzu kommen mangelnde Berufser-
fahrung, schlechte Arbeitsbedingungen sowie Verdienstmög-
lichkeiten und eine ungenügende Aufnahmebereitschaft des 
einheimischen Arbeitsmarktes).

Generell kann festgehalten werden, daß der entwicklungs-
politische Nutzen der Auslandsausbildung in einem Indu-
strieland abhängt von dem Studienerfolg, der Anerkennung 
des Examens im Heimatland, der Anwendbarkeit der erlernten 
Kenntnisse und der sinnvollen Eingliederung in das heimi-
sche Beschäftigungssystem sowie der Integration in das ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Leben des Rückkehrlandes.

Aspekte einer Reintegrationsforderung

Forderungen an Hochschulen
Erforderlich sind die Berücksichtigung von entwicklungs

politischen Problemen/der entwicklungspolitischen Dimen
sion bei der allgemeinen Gestaltung der Curricula. Es müssen 
Studieninhalte vermittelt werden, die möglichst auch das künf
tige berufliche Tätigkeitsfeld der ausländischen Studieren
den berücksichtigen und damit erst die Voraussetzungen für 
eine wirkungsvolle Tätigkeit im Heimatland bieten. Die An
wendungsproblematik darf dem/der Studierenden nicht - wie 
bisher - alleine überlassen werden.

Je früher, intensiver und kritischer sich ausländische Stu
dierende mit entwicklungspolitischen Fragestellungen befas
sen, um so stärker können sie im Sinne entwikungspolitischer 
Zielsetzungen wirken und auch eine realistische Einschät
zung der Begrenztheit und Übertragbarkeit der hier erworbe
nen akademischen Qualifikationen vornehmen.

Zumindest die Ausweitung des Lehrangebotes mit entwick-
lungspolitischen Themen, das Bereitstellen berufsfeldbezo-
gener Lehrangebote/Praktika. in denen die konkrete Umset-
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zung des Fachwissens an den Bedürfnissen und Gegeben
heiten ihrer Heimatländer thematisiert wird, sind erforderlich 
und bedürfen dann auch einer Berücksichtigung in den 
Prüfungsordnungen. Ansonsten stellen sie eine zusätzliche 
(zeitliche) Belastung für die Studierenden dar, die oft den oh
nehin überfrachteten Lehrplänen nicht gerecht werden kön
nen.

Die Ableistung von Praktika sowie die Anfertigung von 
Diplom- und Examensarbeiten oder anderen wissenschaftli
chen Arbeiten mit entwicklungsländerspezifischen Fragestel
lungen (u.a. im Heimatland selbst) muß erlaubt wie gefordert 
werden.

Weiterhin könnten dem Studium nachgestellte Kurse/ 
Qualifizierungsangebote das Gelernte auf den spezifischen 
Bedarf im Herkunftsland hin konkretisieren. Der Aufbau 
entwicklungsländerbezogener Studiengänge wäre ein weite
rer wichtiger qualitativer Schritt. Derartige Aufbaustudien
gänge sind aber nur sinnvoll, wenn sie in ihrer inhaltlichen 
Gestaltung (entwicklungsländerspezifischer Thematisierung) 
und didaktische Darstellung auf die Bedürfnisse der auslän
dischen Studierenden, auf die Erfordernisse der sogenann
ten Entwicklungsländer, zugeschnitten sind und nicht Pro
blembereiche aus dem Kontext der südlichen Länder mit 
Hilfe eines „angepaßten“ Metropolenwissens behandelt wer 
den.

Sinnvoll wäre es auch, wenn die deutschen Hochschulen 
sich zu fachbereichsbezogenen wie ggf. Iänder-/regionen- 
bezogenen Schwerpunktthemen/'-angeboten verständigen 
könnten und damit auch die Einbeziehung von Lehrkräften 
aus diesem Fachbereich/dieser Region an deutschen Hoch
schulen fördern würden.

Das Instrument der Hochschulpartnerschaft/-kooperation 
bedarf noch einer Vertiefung wie Ausweitung/Intensivierung, 
auch bezüglich der „weniger entwickelten” Länder.

Die Hochschulen sollten endlich dazu übergehen, Zeug
nisse und Leistungsbescheinigungen international verständ
lich auszustellen (auch hinsichtlich Form/Aussehen).

Studienbegleitende Förderung - Reintegration als Prozeß
Die Reintegration der ausländischen Studierenden in ihre 

Heimatländer ist ein langer Prozeß, der sich nicht erst am Ende 
des Studiums stellt. Aufgrund des Defizits deutscher Hoch
schulen bzw. der Hochschulausbildung ist eine studienbe
gleitende Förderung der Studierenden aus Afrika. Asien und 
Lateinamerika erforderlich, die auf die Problematik, die sie bei 
der Wiedereingliederung im Heimatland erwartet, vorbereitet, 
d.h. es sind Programme wichtig, die schon während des Studi
ums in psychologischer wie beruflicher Hinsicht auf die Rück
kehrsituation vorbereiten.

Die Auseinandersetzung mit einer späteren Rückkehr soll
te bereits mit der Studienvorbereitung durch vielfältige An
gebote gefördert werden, um einer Entfremdung der Studie
renden von ihrem Herkunftsland entgegenzuwirken. Ein lang
jähriger Studienaufenthalt bringt notwendig eine Distanz zum 
Herkunftsland mit sich, besonders zu den dort herrschenden 
Wertvorstellungen und Verhaltensweisen. Damit diese Distanz 
nicht in eine folgenschwere Entfremdung umschlägt und zur 
Desorientierung der Studierenden führen kann, ist eine konti-

nuierliche Auseinandersetzung mit dem Herkunftsland und 
einer späteren möglichen Rückkehr notwendig. Diese Aus
einandersetzung kann nicht früh genug beginnen (W. Karcher).

Die Studierenden setzen sich im Rahmen einer Verarbei
tung ihrer Alltagserfahrungen im Studienland auch mit den 
entsprechenden Unterschieden zu ihrem Herkunftsland aus
einander. Dabei erfolgt teilweise eine Neubewertung ihrer frü
heren Sozialisationserfahrungen sowie eine Festigung und 
Weiterentwicklung der eigenen Identität. Je bewußter dieser 
Prozeß erfolgt, desto stärker kann er als interkultureller Lern
prozeß charakterisiert werden. Das Leben in der Fremde ist 
immerein Leben mit einem Spiegel. Die dabei im Alltag erfol
gende kulturelle Selbstreflexion ist unvermeidlich. Sie erfolgt 
jedoch nicht immer bewußt. Hier sind Angebote zur Bewußt- 
machung und Differenzierung dieses Reflexionsprozesses 
wichtig, und zwar von der Ankunft im Studienland an (W. 
Karcher).

Wesentliche Themen einer studienbegleitenden Förderung 
müssen eine kontinuierliche Auseinandersetzung mit dem 
Herkunftsland , den dort herrschenden Wertvorstellungen, 
Verhaltensweisen sowie die kulturelle Selbstreflexion, die 
Auseinandersetzung mit den soziokulturellen Bedingungen 
im Studienland, (der interkulturelle Lernprozeß) sein. Des 
weiteren sind die typischen Problembereiche, Bedingungen 
und Erfahrungen im Umgang mit der späteren Rückkehr, so 
die Schwierigkeiten einer erfolgreichen Übertragung von Wis
sen, Wertvorstellungen und Verhaltensweisen in eine andere 
Gesellschaft zu diskutieren.

Berufspraktische Erfahrungen und Kontakte zum 
Heimatland während des Studiums

Die Problematik der kulturellen Entfremdung bei einem Stu
dium in einem anderen Kulturkreis, die Gefahren einer Ent
fremdung von Kultur und Arbeitswelt im Heimatland durch 
ein mehrjähriges Studium in Deutschland, lassen sich durch 
beständige Kontakte zum Heimatland reduzieren und bieten 
die Möglichkeit, sich über den sozio-politischen Wandel im 
Herkunftsland zu informieren. Reintegration ist außerdem 
auch eine Frage der persönlichen Kontakte der Studierenden 
mit ihrer Familie und ihrem Heimatland. So können An
passungsprobleme reduziert werden.

Die Möglichkeit eines Aufenthaltes während des Studi
ums im Heimatland bietet die Gelegenheit zur kritischen Aus
einandersetzung mit den deutschen Studieninhalten und - 
zielen im Zusammenhang ihrer Anwendungsmöglichkeiten auf 
die eigenen Lebens- und Problem lagen, auf ökonomische, 
technologische und andere Entwicklungsmöglichkeiten im 
soziokulturellen Kontext des jeweiligen Heimatlandes und 
fördert die berufspraktische Ausrichtung des Studiums. 
Berufspraktische Erfahrungen in Form von Praktika bieten so 
wertvolle Möglichkeiten, um die berufspezifischen Probleme 
vor Ort kennenzulernen und ggf. für die spätere Arbeits
stellensuche Kontakte zu knüpfen.

Förderung der Transferleistung
Der Wissenstransfer von einem Land in ein anderes mit 

wesentlich anderen wirtschaftlichen und sozialen Strukturen 
und Traditionen - Wie können die in Deutschland erworbe
nen Kenntnisse im Kontext der Gegebenheiten des Herkunft-
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landes sinnvoll angewendet werden? - stellt in der Regel ei
nen komplizierten Übersetzungsprozeß dar. bei dem die über
tragende Person den Zusammenhang von Wissen und Ge
sellschaftsstruktur in beiden Ländern in Ansätzen verstehen 
und gleichzeitig in der Lage sein muß. die eigene Rolle in 
diesem Transformationsprozeß differenziert zu beurteilen. Ein 
solcher Wissenstransfer enthält notwendig auch Elemente 
eines Wertetransfers. Eine wichtige Bedingung für den Er
werb der Fähigkeit, sich in zwei Gesellschaften zurechtzufin
den. ist ein gelungener Prozeß der kulturellen Selbst- und 
Fremdreflexion (Eder in Thomas 1996). Wenn es den Studie
renden gelingt, die Fähigkeit zur kulturellen Fremd- und Selbst
reflexion zu erwerben, sind sie im Prinzip auch zu einem ange
paßten Transfer von Wissen und Technologie von einer Ge
sellschaft in eine andere in der Lage (W. Karcher).

Während des gesamten Studiums kann und sollte der da
für notwendige Auseinandersetzungsprozeß gefordert wer
den, beispielsweise durch Anstöße zum Nachdenken und 
durch Gespräche, insbesondere mit Personen aus anderen 
Gesellschaften. Im Rahmen eines Studienbegleitprogramms 
und von Beratungsangeboten, durch die das normale Studi
um ergänzt wird, kann z.B. die Diskrepanz, zwischen den Wert
vorstellungen und den Verhaltensweisen in unterschiedlichen 
Gesellschaften thematisiert, das Wissen um die Schwierigkei
ten einer erfolgreichen Übertragung von Wissen, Wertvor
stellungen und Verhaltensweisen in eine andere Gesellschaft 
sowie um typische Strategien für eine solche Übertragung 
erworben werden sowie die Bedeutung von Menschenrechte 
und Demokratie reflektiert werden. Ein solcher Prozeß kann 
nicht früh genug beginnen (W. Karcher).

Erwerb von Berufspraxis nach dem Studium - Einstieg ins 
Berufsleben

Nach Studienabschluß fehlt den Absolvent(inn)en eine 
angemessene berufliche Erfahrung, die für die Eingliederung 
in den Arbeitsmarkt ihrer Heimatländer von gravierender Be
deutung wäre. Die Defizite an Praxisbezug in der bundesdeut
schen Hochschulausbildung, an praktischen Kenntnissen, 
die mangelnde Berufspraxis, müßte durch die Ermöglichung 
des Sammelns von Berufserfahrung in der Bundesrepublik, 
die Ableistung einer berufspraktischen Phase (ggf. auch im 
Heimatland) nach dem Studium ausgeglichen werden. Dazu 
bedarf es der ausländerrechtlichen Absicherung sowie der 
Bereitstellung finanzieller 1 Elfen.

Der Erwerb berufspraktischer Erfahrungen nach dem Stu-
dium. die Erhöhung der praktischen Kompetenz der Akade- 
miker/innen ist von hoher Wichtigkeit für das Selbstvertrau-
en der Studierenden, für die soziale wie berufliche Wiederein-
gliederung in ihre Heimatländer.

Nachkontaktförderung
Die ehemaligen ausländischen Studierenden deutscher 

Hochschulen fühlen sich zu Hause allein gelassen, sind von 
ihren Hochschulen und überhaupt von Deutschland abge
schnitten, können nur mit großer Mühe fachlich „auf dem 
Laufenden“ bleiben. Sie beklagen das Problem des Abreißens 
der persönlichen, kulturellen wie fachlichen Bindungen zu 
den Gruppen, dem Land, in dem sie ihre Ausbildung erwor
ben haben. Die Bereitschaft zur Aufrechterhaltung der Kon 

takte, der Wunsch nach Kontakten zu Deutschland ist groß.
Neben der Bereitstellung von Geld für Fachliteratur sowie 

der Teilnahme an fachlichen Veranstaltungen in Deutschland, 
wäre der Aufbau von Rückkehrervereinigungen oder Rück
kehrerbüros sinnvoll. Diese Vereinigungen Büros in Ländern 
Afrikas, Asiens und Lateinamerikas könnten die zurückkeh
renden Akademiker/innen bei der (Wieder-) Eingliederung wie 
bei der Suche nach Arbeit unterstützen, eine reintegrative 
Beratung für zurückkehrende Studierende vornehmen. Derar
tige Beratungs- wie Koordinierungsstellen sollten die Kon
takte zu Landsleuten mit gleichen Studienfächern vermitteln, 
einen Überblick über die Situation des Arbeitsmarktes geben, 
bei der Stellensuche helfen (da offizielle einheimische Ver
mittlungsstellen fehlen), den gegenseitigen Erfahrungs
austausch wie die Fortbildung unterstützen, den Kontakt zu 
deutschen Institutionen fördern, für einen kontinuierlichen 
fachlichen Austausch mit Kollegen/Kolleginnen in Deutsch
land sorgen und schließlich Lobbyarbeit für ihre Kollegen/ 
Kolleginnen in der eigenen Gesellschaft wie in Richtung 
Deutschland leisten.
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Anmerkung:
1 Zum gesamten Reintegrationskomplex, der sozio-kulturellen wie be
ruflichen Wiedereingliederung, läßt sich leider feststellen, daß er bisher 
von der Forschung vernachlässigt wurde, nur wenige Forschungsarbei
ten im engeren Sinne liegen vor. Das wesentliche zur Reintegrations
thematik vorliegende Material besteht aus Erfahrungsberichten.
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